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gig. 3. gig. 4.

gewöpntip burp turbetbetoegung erfolgt, bet fèinberniffen
aber, bie bag Treben ber Surbet unmogtip rnapen ober

erfpweren, tant: fofort bie [Rätfpbewegung gebraust unb ber

Sturbetgriff in Ijorigontale Sage gebracht »erben. @2 fann
aber auch, »aS fepr »iptig, bie [RätfpBorriptung nap
^erauSfprauben ber ©pinbet ans bent Sretjfopf ef (gig. 1)
für fid) als S3o£)rratfcï)e bertoenbet »erben, wobei bie ©tapt«
îappe j mit ihrer ©pipe gegen einen Boprwinfet ober ber»

gteipen ftd£) ftiifet unb ben Srucf auf ben Boprer burp
SSerftellen beSfetben auf bem ©ewinbe ber Boprweße ausübt,
»ie au§ $ig. 3 erfipttip. Surp Anbringung ber Srep»
ïôpfe unb burp Srepung um bie Apfen hat bie Söofjroor»

riptung ©etenfform unb läfjt fidh gum Bohren aup bie

fp»ierigfte ©teßung ber Boprroeße ergieten, b. p. eS fann
ber Bohrer in jebetn geroünfpten Böinfet gegen bag Arbeits»
ftüc! geführt »erben.

g'S- 2. $ig 2 j. B. geigt, bap
baS BRafpinpen felbft als
folcpeg inhorigontaler, über»

haupt in jeber [Richtung an»

gefept »erben fann. Sürth
bie fotibe tonftruftion beS

BRafpinpenS fönnen trop
feiner Seiptigfeit (girfa 9

SitofammtSpneBboprBor»
riptung) Söper oom fein»
ften Btabeßöpteiu bis 25

BRißimeter gebohrt werben unb laffen aüe genannten Bor»
theile, fo»ie ber billige Breis üoit $r. 85. — franfo ©t.®aßen
per fompIeteS BRafpinpen, p welchem nichts AepntipeS in
biefer BoBfommenpeit Borpanben ift, eine günftige Aufnahme
oon ©eile ber Herren BRafpinenfabrifanten, SHeinmepanifer,
©ptoffer, ©pmiebe ec. ßorauSfepen; benn eS gibt itt beren
Brapiä »opl feine eingige noch fo fpwierige Bofition, »o
man mit anberen Bopreinriptungen nidjt pfotttmen fann,
mit tiefem „Unifnm" aber bie Arbeit fpiefenb feicpt auS»

füpren »irb. BBir finb überzeugt, bafe eS balb in feiner
SBerfftätte feplen wirb. BBer fip für biefe Bîeupeit intereffirt,
»enbe fiep an bie $irma 3. Seemann in ®t. ©allen.

Sefjrjeit uttb SefjrïoÇ»-
(©ingefanbt bem „Oberaarg. Sagbtatt".)

©pon Biefe 3apre port man in fèanbwerferfreifen bie
eS fei feiten mepr ein iüptig gelernter Arbeiter p

befontnten. Siefe Stage pat grofje Berechtigung; benn gerabe
biefeS Hebet ift fpulb, bafj gegenwärtig fo Biel für bie Bit»
bung unb ©eputung ber Seprlinge getpan wirb. Btamenttip
bie SeprliugSprüfnngen, »ie fie jept erfreutiperweife aBerortS
naep bem [Reglement beS fdfweiger. ©ewerbeoereinS burepge»

füprt »erben, ftnb berufen, peilenb eingu»irfen. Sn bemfelben
[Reglement ift aup ein Bergeipnifj angeführt über bie burp»

fpnitttipe Sauer ber Seprgeit aRer befannten Berufsarten,
»ie fie aus einer genauen ©tatiftif entnommen worben finb.
lieber biefeS Spema täfjt fip nun BieleS fagen unb ift auep

in ber orbentlicpen §auptBerfammIung beS oberaargauifp»
unteremmentpalifcpen ©cpreinermeifter«BerbanbeS tepten §erb|t
barüber berpanbelt »orben. Blapbem fip ans ber SiSfuffion
ergeben, bafj pier im Oberaargau bie Seprgeit bei ben

©preinern Bielmat nur 2—27a 3apre beträgt (SurpfpnittS»
angabe 3 Sapre), wobei ber Seprling noep Biel p anbern
Arbeiten als nur pm Berufe angepalten »irb, fo ift gut
erficptlicp, bajj auf biefe Art unfer ^anbwerf, baS fepr Biet

©efpief unb fÇertigfeit, »ie auep namentlich gute 3eipnungS=
anlagen erforbert, nipt fann gelernt »erben, bafe ein junger
BRenfp au§ fotper Sepre heutigen SageS fein gfortfommeu
niept finbet unb, »äprenb ein richtig auSgelernter ©preiner
einen fpönen Sopn Berbient nnb in bie heften SBerfftätten
3utritt pat, jener manchmal Biete 3apre Bon einem BReifter

pm anbern gefpoben »irb unb nur mit größter BRüpe fiep

bie nötpigen BerufSfenntniffe erwirbt ober bann ein ©tümper
bleibt unb g. B. nie baran benfen fönnte, fetbftftänbig ein

©efepäft anpfangen. ©eftüpt auf biefe Spatfadpen würbe

einftimraig befptoffen, baf) aße Seprtinge, bie bei einem

BReifter beS BerbanbeS in bie Sepre treten, »enigfteuS brei

3apre Seprgeit burpjnmapen paben ; ferner oom Seprmeifter
angepalten werben foßen, eine £>anb»er£erfpute p befnepen
unb im britten Sapre ber Seprgeit eine Brobearbeit anp»
fertigen, »etcpe, wenn fie fammt ber übrigen Boäfuttg gut
beftanben, eprenb für ben Seprling »ie für ben Seprmeifter
ift. Auf biefe Art werben halb wieber beffere Arbeiter peran»

gebitbet unb barauS fpäter auep tücptige BReifter »erben.
Um aber tiefe feproierige Arbeit bem Seprmeifter p er«

teieptern, foß er auep einen entfpreepenben Seprtopn beforn»

men, benn fonft »irb er balb ungebutbig werben, wenn er

bem Seprling fo Biet 3"t opfern unb BieBeicpt fpäter nop
einen patben BBerftag pm 3eicpmmg8unterricpt freigeben
foß. Auep ift nap heutigem ©efepe ein Seprmeifter Ber«

pftiptet, wenn bem Seprlinge ein UnfaB ober ^ranfpeit p»
ftöfjt, für benfetben »enigftenS eine gewiffe 3eit p forgen,
wag Bießeipt Biete Seprmeifter nop nipt »iffen. Senfetben
wäre anpratpen, bie Seprlinge ebenfaßS in bie ©efeßen«

franfenfaffe beS föanbwerfer» pb ©ewerbeüereinS eintreten

p laffen unb für fie ben geringen BRonatSbeitrag p beppten,
bantit fie bei Borfommenber Sranfpeit im ©pitat auf Soften
ber ftaffe Berpftegt »erben. 3m gteipen Befptuffe würbe
ber p forbernbe Seprtopn im BRinium auf 3?r. 200 fipirt.
BRit einer fotpeu ©ntfpäbigung unb brei 3apren fleißigen
©paffenS Bon ©eite beS SeprtingS »irb eS bem Seprmeifter
mögtip gemapt, fip ebenfalls mit fjteife bemfelben p »ib«
men unb iptt mit ©ebutb in bie Berfptebenften Speile un«

fereS nipt fo teipt p erternenben föanbwerfS einpfüpren.
©ttern unb Bormünber »erben baper gut tpun, »enn fie
bie jungen Seute an einem Orte in bie Sepre geben, »o
ipnen bie oben gemetbeten ©arantien geboten finb unb na«

menttip eine §aub»erferfpute fann befupt »erben. Sepr«

afforb»5ormntare Bom fptoeig. ©ewerbeoerein, bie nur aus«

gufüßen finb, fönnen unentgetttip Bom Borftanb beS £anb»
Werfer» unb ©ewerbeBereinS bejogen »erben.

Btap beenbigter Seprgeit befommt ber Seprling ben Sepr«

brief unb gept auf bie SBanberfpaft unb reift — nipt et«

»a ben Verbergen nap, fonbern foß batbigft Arbeit bei

einem tüptigen BReifter fupen, um fip in feinem Berufe

p BerBoßfotnmnen. lieber biefen Bunft finb bei biefer ©e»

tegenpeit ebenfaßS einige Bßorte am Blape.
Sie Verbergen mit Btaturatoerpftegung paben einen fepr

guten 3®ecf, unb ber §auSbettet, in beffen jjfotge fie ent«

ftanben finb, ift bereits ganj Berfpwnnben in ben betreffenben
Ortfpaften, wo fip bie Verberge befinbet. Sebop paben
bie Blebenbörfer unb namenttip größere Bauernhöfe nop
fepr Biet p leiben nnb geigen bie ©ape nipt an, um nur
nipt etwa [Rape fürpten p müffen. Siefe ©inriptung
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Fig. 3. Fig- 4.

gewöhnlich durch Kurbelbewegung erfolgt, bei Hindernissen
aber, die das Drehen der Kurbel unmöglich machen oder

erschweren, kann sofort die Rätschbewegung gebraucht und der

Kurbelgriff in horizontale Lage gebracht werden. Es kann
aber auch, was sehr wichtig, die Rätschvorrichtung nach

Herausschrauben der Spindel aus dem Drehkopf ss (Fig. 1)
für sich als Bohrrätsche verwendet werden, wobei die Stahl-
kappe j mit ihrer Spitze gegen einen Bohrwinkel oder der-

gleichen sich stützt und den Druck auf den Bohrer durch

Verstellen desselben auf dem Gewinde der Bohrwelle ausübt,
wie aus Fig. 3 ersichtlich. Durch Anbringung der Dreh-
köpfe und durch Drehung um die Achsen hat die Bohrvor-
Achtung Gelenkform und läßr sich zum Bohren auch die

schwierigste Stellung der Bohrwelle erzielen, d. h. es kann
der Bohrer in jedem gewünschten Winkel gegen das Arbeits-
stück geführt werden.

Fig. 2. Fig 2 z, B. zeigt, daß
das Maschinchen selbst als
solches in horizontaler, über-
Haupt in jeder Richtung an-
gesetzt werden kann. Durch
die solide Konstruktion des

Maschinchens können trotz
seiner Leichtigkeit (zirka 9

KilosammtSchnellbohrvor-
Achtung) Löcher vom fein-
sten Nadellöchlein bis 25

Millimeter gebohrt werden und lassen alle genannten Vor-
theile, sowie der billige Preis von Fr. 85. — franko St. Gallen
per kompletes Maschinchen, zu welchem nichts Aehnliches in
dieser Vollkommenheit vorhanden ist, eine günstige Aufnahme
von Seile der Herren Maschinenfabrikanten, Kleinmechaniker,
Schlosser, Schmiede ec. voraussetzen; denn es gibt in deren
Praxis wohl keine einzige noch so schwierige Position, wo
man mit anderen Bohreinrichtungen nicht zukommen kann,
mit diesem „Unikum" aber die Arbeit spielend leicht aus-
führen wird. Wir sind überzeugt, daß es bald in keiner
Werkstätte fehlen wird. Wer sich für diese Neuheit interessirt,
wende sich an die Firma I. Leemann in St. Gallen.

Lehrzeit und Lehrlohn.
(Eingesandt dem „Oberaarg. Tagblatt".)

Schon viele Jahre hört man in Handwerkerkreisen die
es sei selten mehr ein tüchtig gelernter Arbeiter zu

bekommen. Diese Klage hat große Berechtigung; denn gerade
dieses Uebel ist schuld, daß gegenwärtig so viel für die Bil-
dung und Schulung der Lehrlinge gethan wird. Namentlich
die Lehrlingsprüfungen, wie sie jetzt erfreulicherweise allerorts
nach dem Reglement des schweizer. Gewerbevereins durchge-

führt werden, sind berufen, heilend einzuwirken. In demselben
Reglement ist auch ein Verzeichniß angeführt über die durch-

schnittliche Dauer der Lehrzeit aller bekannten Berufsarten,
wie sie aus einer genauen Statistik entnommen worden sind.
Ueber dieses Thema läßt sich nun Vieles sagen und ist auch

in der ordentlichen Hauptversammlung des oberaargauisch-
unteremmenthalischen Schreinermeister-Verbandes letzten Herbst
darüber verhandelt worden. Nachdem sich aus der Diskussion
ergeben, daß hier im Oberaargau die Lehrzeit bei den

Schreinern vielmal nur 2—2^ Jahre beträgt (Durchschnitts-
angabe 3 Jahre), wobei der Lehrling noch viel zu andern
Arbeiten als nur zum Berufe angehalten wird, so ist gut
ersichtlich, daß auf diese Art unser Handwerk, das sehr viel
Geschick und Fertigkeit, wie auch namentlich gute Zeichnungs-
anlagen erfordert, nicht kann gelernt werden, daß ein junger
Mensch aus solcher Lehre heutigen Tages sein Fortkommen
nicht findet und, während ein richtig ausgelernter Schreiner
einen schönen Lohn verdient und in die besten Werkstätten
Zutritt hat, jener manchmal viele Jahre von einem Meister
zum andern geschoben wird und nur mit größter Mühe sich

die nöthigen Berufskenntnisse erwirbt oder dann ein Stümper
bleibt und z. B. nie daran denken könnte, selbstständig ein

Geschäft anzufangen. Gestützt auf diese Thatsachen wurde

einstimmig beschlossen, daß alle Lehrlinge, die bei einem

Meister des Verbandes in die Lehre treten, wenigstens drei

Jahre Lehrzeit durchzumachen haben; ferner vom Lehrmeister
angehalten werden sollen, eine Handwerkerschule zu besuchen

und im dritten Jahre der Lehrzeit eine Probearbeit anzu-
fertigen, welche, wenn sie sammt der übrigen Prüfung gut
bestanden, ehrend für den Lehrling wie für den Lehrmeister
ist. Auf diese Art werden bald wieder bessere Arbeiter heran-
gebildet und daraus später auch tüchtige Meister werden.

Um aber diese schwierige Arbeit dem Lehrmeister zu er-

leichtern, soll er auch einen entsprechenden Lehrlohn bekom-

men, denn sonst wird er bald ungeduldig werden, wenn er

dem Lehrling so viel Zeit opfern und vielleicht später noch

einen halben Werktag zum Zeichnungsunterricht freigeben
soll. Auch ist nach heutigem Gesetze ein Lehrmeister ver-

pflichtet, wenn dem Lehrlinge ein Unfall oder Krankheit zu-
stößt, für denselben wenigstens eine gewisse Zeit zu sorgen,
was vielleicht viele Lehrmeister noch nicht wissen. Denselben
wäre anzurathen, die Lehrlinge ebenfalls in die Gesellen-
krankenkasse des Handwerker- Md Gewerbevereins eintreten

zu lassen und für sie den geringen Monatsbeitrag zu bezahlen,
damit sie bei vorkommender Krankheit im Spital auf Kosten
der Kasse verpflegt werden. Im gleichen Beschlusse wurde
der zu fordernde Lehrlohn im Minium auf Fr. 200 fixirt.
Mit einer solchen Entschädigung und drei Jahren fleißigen
Schaffens von Seite des Lehrlings wird es dem Lehrmeister
möglich gemacht, sich ebenfalls mit Fleiß demselben zu wid-
men und ihn mit Geduld in die verschiedensten Theile un-
seres nicht so leicht zu erlernenden Handwerks einzuführen.
Eltern und Vormünder werden daher gut thun, wenn sie

die jungen Leute an einem Orte in die Lehre geben, wo

ihnen die oben gemeldeten Garantien geboten sind und na-
mentlich eine Haudwerkerschule kann besucht werden. Lehr-
akkord-Formulare vom schweiz. Gewerbeverein, die nur aas-
zufüllen sind, können unentgeltlich vom Vorstand des Hand-
werker- und Gewerbevereins bezogen werden.

Nach beendigter Lehrzeit bekommt der Lehrling den Lehr-
brief und geht auf die Wanderschaft und reist — nicht et-

wa den Herbergen nach, sondern soll baldigst Arbeit bei

einem tüchtigen Meister suchen, um sich in seinem Berufe

zu vervollkommnen. Ueber diesen Punkt sind bei dieser Ge-

legenheit ebenfalls einige Worte am Platze.
Die Herbergen mit Naturalverpflegung haben einen sehr

guten Zweck, und der Hansbettel, in dessen Folge sie ent-

standen sind, ist bereits ganz verschwunden in den betreffenden
Ortschaften, wo sich die Herberge befindet. Jedoch haben
die Nebendörfer und namentlich größere Bauernhöfe noch

sehr viel zu leiden und zeigen die Sache nicht an, um nur
nicht erwa Rache fürchten zu müssen. Diese Einrichtung
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ßat aber nod) eine anbere bebenflide ©dattenfeite, unb bie

§anbmerfSmeifier fpüren biefe am meifien ; benn bie burch*

wanberaben Arbeiter fuden nur faß gelungen Slrbeit, 6e=

fonberS in fleinen Drtfdaften, bie fie nur burdgießen unb
bie Verberge benußen, um mieber in eine anbere ©tabt gu

reifen. Siefe fßaffanten finb fic^ gewöhnt an bie SIrbeitS*

nadweisbüreau ber ©täbte, ober bafe bie 9Irbeit in ber §er-
berge angefdirieben fei. Sie Sïleifter ifjrerfeitâ ïônnen nid)t
begreifen, bafe fie jefet ben Arbeitern nadlaufen foCCen unb

haben aud 9tedt baran. Sie SSorftänbe ber ©dreiner*
meifterberbänbe bom ©mmentßal unb Dberaargau tjaben

fürglid biefe ©ade in einer gemeinfamen ©dung befbroden
unb werben an bie nädften SSerfammtungen bariiber 2tn=

träge bringen, fölan fiofft, bon ben betreffenben Verbergs=
ïommiffionen unterftüfet git werben, inbem bie SIrt unb SBeife,
wie man oorgeben mödte, gewife non 3ebermann fann ge=

billigt werben. Sie ©dreinermeifterberbänbe würben ttm=

fdauïarten bruden laffen unb biefelben ber IgerbergSauffidt
übergeben. Sie gugereiften ©dreiner würben fottße harten
erhalten unb bamit gu ben SWeiftern gehen gur Umfdau für
Slrbeit. ,"gat ein SJleifter Strbeit unb fteßt ben Slrbeiter ein,
fo unterfdreibt er, bie anbern Slieifter unterfdreiben eben*

fallê, bafe fie feine Slrbeit haben. Statürlid foß einem

Slrbeiter, ber Slrbeit befommen f)at, feine SSerpflegung gu
Sßeil werben. Sind würbe man in ben ©auptorten Shtrg*
borf unb Sangentbai SlrbeitSnadweiSbüreau für bie ans*
Wärtigen Sfteifter erridten, fo bafe bie umfdanenben Slrbeiter
balb wüßten, ob nnb Wo Slrbeit ift ober feine. 3n biefer
Sîadfrage barf man fie bod anhalten. ©S würben auf biefe
SBeife febr biele fßaffanten weniger gn oerpflegen fein unb
bie SMfter würben wieber mit Slrbeitern berforgt, nament*
ltd wenn anbere §anbmerfer fid biefer SSorforge anfdliefeen
würben. SBir wünfdm biefen ©ebanfen gute Slufnabme
unb SBeiterentwicflung.

Weber (Seftmfe unb i'lufiät]e ait 9luf{jcttmf)rung3=
möbeln.

Ser „furniture ©ageite" entnehmen wir folgenben Slr=

tifel, weider bon allgemeinerem funftgewerblicbem Sniereffe
fein bürfte. ©in englifder ©driftfteßer, 3. St. Rollen, fagt
in einem intereffanten Slrtifel über SJlobiliar unb öoigfdniljerei:
Sie Slnbringung bon prädtigen arditeftonifden SetailS, wie
©efimfen, Slrditraben, ©äulen, SSefrönungen unb äßnliden
SSergierungen an ©dreibtifden, Srebengtifden ober äbnliden
SJtobilien beg tägliden ®ebraud§, ftebt nidt allgu feiten im
bireften ©egenfafe gn ben Slnforbernngen, weide wir in Ses
gug auf Sequemlidfeit unb innere ©eräumigfeit fteßen müffen.
Sitte biefe Sheile, weide tnübfam ßergefteßt werben nnb bie
Soften bertßeuern, bergröfeern häufig nur ben äußeren Ilm*
fang, mäbrenb ber innere Staunt, weider ben eigentliden
SlitfbewahrungSgwecfen bient, feineSWegg baburd bergrößert
Wirb, ©dränfe foßten eigentlid innen ebenfo grofe nnb
bequem fein, wie man nad bem äußeren Umfange oermutben
fönnte.

Ser Slrtifel, weider biefen SSaffuS enthält, ift bor 15
jähren erfdienen nnb eg lohnt fid wohl, gu unterfnden,
inwieweit nnfere heutigen ©dränfe ben oben gefteflten gwr*
berungen entfpreden.

Sag fehlen jeglider ©efimfe ober äßnlider äufeerlkßer
SSergierungen ift befonberg an ben früheften ©dränfen gu
bewerfen, toeld^e bie urfprunglicfyen Säften unb Srufjen pberbrängen begannen. Seßtere entbehrten gewöhnlid herbor*
fprtngenber SSergierungen unb bie Seforirung war auf ©dni*
fcerei, fowie reid oergierte ©harniere, ©dlüffelfdilber unb
Sefdlage angewiefen. 3m 15. Saßrßunbert famen, befon*
berg tn Statten nnb granfreid, Sruhen auf mit leidt aus*
Iabenben güfeen oon geringer £öße, bie Sedfei liefe man
etwas überftefeen. 3n biefen einfaden formen fehen wir
x>te erften ©puren ber forgfälttg profilirten ©lieberungen unb

Sehtungen einer fpäteren Seit. Sag ©efimS am ©dranfe
foß im 15. Saßrßunbert aßgemeiner geworben fein, als bie

Sruhen bon ©dränfen oerbrängt würben, obgleich erftere
bis ins 17. 3ahrhunbert hinein gemadt würben. Sie meiften
fapanifden lacfirten ©dränfe entbehren gänglid ber SluS*

labungen, währenb fie ^üßungen mil eingelaffenen Ornas,
menten geigen. Sie SSergierungen ber Dberfläden geigeu ©olb
unb färben, aufeerbem ffSerlmuttereinlagen, bie ©dlüffelfdil*
ber unb §afpen finb oft grabirt. ©S liegt auf ber §anb,
bafe, wenn bas SJlobiliar feinen funftgewerbliden ©harafter
bewahren foß, bie ©dönßeit ber Dberfläde, mag fie nun
gemalt ober eingelegt, fournirt fein ober befonberS fdöne
©ölger geigen, für baS fehlen gefdnißter SSergierungen ent*

fdäbigen mufe, wenn nidt für ©dnifeerei bebeutenbe SluS*

gaben entfteßen foßen. SaS 16. Saßrhnnbert faß bie @nt*

wieflung arditeftonifder formen an SJiobiliar; feit biefer
3eit hoben berfdiebene ißhafen beS SRenaiffanceftßlS mit an«

fdeinenb flaffifcßen SSrofilirungen um bie fèerrfdaft geftritten.
3nbeffen mnfe man fid bor einer fflabifden Stadabmnng
ber Slrditeftur hüten, mit einer Stebuftion beS DKafeftabS ift
e§ nidt aßein gethan.

3n ridtiger SBürbigung ber Sßatfade, bafe eS rntrnög*

Iid ift, ohne 3«Pfenahme arditeftonifder SetailS, wie
Sannelirungen, ©efimfe, ©äulen, SStlafter, anfeßnlide, gu-=

gleid ober and biüige SJlöbel ßergufteßen, rnadt ber heutige
IDÎôbelgeidner auSgiebigften ©ebraud bon gefehlten unb ge=

fdnifeten (begw. gefräften) SSrofilirungeit afler Strt. Sin

©dränfen, beren polirte SSefrönungen unter unb in einer

§öße mit ben Slitgen liegen, würbe jjebeS befrönenbe, ab=

fdttefeenbe ©efimS bem Stuge berborgen bleiben. Söenn bie

SSIatte bief genug ift, um an ihren oberen unb unteren Santen
gefehlt gu werben, fo mögen in foldem gaße bie Sehlungen
ßauptfädttd nad oben bertheilt unb ber untere Sh^f frei
gelaffen werben; auf biefe SBeife fommen fie baßin, wo fie

and gefeßen werben.
©ine fffrage, weide fid bon felbft bei ber SSetradtung

bon ©dränfen ober SSuffetS bon grofeer $öhe aufbrängt, ift
bie, ob eS erlaubt ift, bie ©efimfe über bie S3afi§ über*
hängen gu laffen. ©ine gu weit auSlabenbe SSafiS Wirb fid
weniger bem Sluge unangenehm bemerflid maden, als ein
fdwereS überßängenbeS §auptgefimfe. ©in foldeS an einem

SSüderfdranfe ober äßnlidem Saftenmöbel, weldeS gu weit
auSlabet, läfet ben ©cßranf oben überßängenb erfdeinen unb
ein weit auglabenber ©otfel wirb nidt im ©tanbe fein, biefen
Keßler anSgngleiden. ©ine SSorfidt, melde beim ©ntwerfen
eines ©dranfgefimfeS feßr gut angebradt ift, ift bie, es'an
ber ©dfe gu betradten, wo feine SlnSlabnng gröfeer erfdeint.
3u biefem 3mecfe ift eS ratßfam, einen ©dnitt beS ©efimfeS
im Sßinfel bon 45 ®

gu geidnen.
SSeim ©ntwerfen bon Slnffäßen finb Sunfttifdler ßäuftg

geneigt, ©ffefte burd Slnßäufnng bon ©efimfen, Seßlftöfeen,
gefdwungenen Profilen unb fdmalen Seiften erreiden gu
woßen. Saburd geht aber bie fdöne Sontraftmirfung, weide
burd baS ©infüßren einer rußigen gßädjegwifden gwei
©nippen bon ©liebem entfteßt, bößig berloren.

Söenn ein gu einem beliebigen Sftöbel paffenber unb ge=
eigneter Slnffafe gegeidnet Werben foß, fo Würbe gu bebenfen
fein, bafe bie ©efimfe fofort fdwerfäßig erfdeinen, wenn fie
in einem ©iebel geführt werben, ©in folder ©iebel in
gform eines SempelbadeS fießt aufeerorbentlid fdwerfäßig
auS; ift berfelbe hingegen nur in $orm eines fogenannten
SluffapeS angebradt, fo gewährt er mieberum in ber ©eiten*
anfidt einen bürftigen Slnblicf. Siefen Uebelftänben fudt
ber offene ©iebel gu begegenen unb barum finb bie Ießteren
aud bie beliebteften unb mit Sftedt biel meßr angewenbet,
als bie gefdloffenen. Siefe gehören ber Slufeenarditeftur
an, fie fdüfeen baS genfter bor bem SBetter unb haben ißre
grofee S3eredtigung bort, nidt aber in 3nnenräumen, über
Sßüren nnb ©dränfen. 3e flader ein ©iebel, befto leidter
feine Söirfung; eS gibt eine gewiffe ©renge ber ©d»ae
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hat aber noch eine andere bedenkliche Schattenseite, und die

Handwerksmeister spüren diese am meisten; denn die durch-

wandernden Arbeiter suchen nur fast gezwungen Arbeit, be-

sonders in kleinen Ortschaften, die sie nur durchziehen und
die Herberge benutzen, um wieder in eine andere Stadt zu

reisen. Diese Passanten sind sich gewöhnt an die Arbeits-
nachweisbüreau der Städte, oder daß die Arbeit in der Her-
berge angeschrieben sei. Die Meister ihrerseits können nicht

begreifen, daß sie jetzt den Arbeitern nachlaufen sollen und

haben auch Recht daran. Die Vorstände der Schreiner-
meisterverbände vom Emmenthal und Oberaargan haben

kürzlich diese Sache in einer gemeinsamen Sitzung besprochen

und werden an die nächsten Versammlungen darüber An-
träge bringen. Man hofft, von den betreffenden Herbergs-
kommissionen unterstützt zu werden, indem die Art und Weise,
wie man vorgehen möchte, gewiß von Jedermann kann ge-

billigt werden. Die Schreinermeisterverbände würden Um-
schaukarten drucken lassen und dieselben der Herbergsaufsicht
übergeben. Die zugereisten Schreiner würden solche Karten
erhalten und damit zu den Meistern gehen zur Umschau für
Arbeit. Hat ein Meister Arbeit und stellt den Arbeiter ein,
so unterschreibt er, die andern Meister unterschreiben eben-

falls, daß sie keine Arbeit haben. Natürlich soll einem

Arbeiter, der Arbeit bekommen hat, keine Verpflegung zu
Theil werden. Auch würde man in den Hauptorten Burg-
dorf und Langenthal Arbeitsnachweisbüreau für die aus-
wältigen Meister errichten, so daß die umschauenden Arbeiter
bald wüßten, ob und wo Arbeit ist oder keine. Zu dieser
Nachfrage darf man sie doch anhalten. Es würden auf diese

Weise sehr viele Passanten weniger zu verpflegen sein und
die Meister würden wieder mit Arbeitern versorgt, nament-
lich wenn andere Handwerker sich dieser Vorsorge anschließen
würden. Wir wünschen diesen Gedanken gute Aufnahme
und Weiterentwicklung.

Ueber Gesimse und Aufsätze an Aufbewahrungs-
möbeln.

Der „Furniture Gazette" entnehmen wir folgenden Ar-
tikel, welcher von allgemeinerem kunstgewerblichem Interesse
sein dürfte. Ein englischer Schriftsteller, I. A. Pollen, sagt
in einem interessanten Artikel über Mobiliar und Holzschnitzerei:
Die Anbringung von prächtigen architektonischen Details, wie
Gesimsen, Architrave», Säulen, Bekrönungen und ähnlichen
Verzierungen an Schreibtischen, Kredenztischen oder ähnlichen
Mobilier! des täglichen Gebrauchs, steht nicht allzu selten im
direkten Gegensatz zu den Anforderungen, welche wir in Be-
zug auf Bequemlichkeit und innere Geräumigkeit stellen müssen.
Alle diese Theile, welche mühsam hergestellt werden und die
Kosten vertheuern, vergrößern häufig nur den äußeren Um-
fang, während der innere Raum, welcher den eigentlichen
Aufbewahrungszwecken dient, keineswegs dadurch vergrößert
wird. Schränke sollten eigentlich innen ebenso groß und
bequem sein, wie man nach dem äußeren Umfange vermuthen
könnte.

Der Artikel, welcher diesen Passus enthält, ist vor 15
Zähren erschienen und es lohnt sich wohl, zu untersuchen,
inwieweit unsere heutigen Schränke den oben gestellten For-
derungen entsprechen.

Das Fehlen jeglicher Gesimse oder ähnlicher äußerlicher
Verzierungen ist besonders an den frühesten Schränken zu
bemerken, welche die ursprünglichen Kästen und Truhen zu
verdrängen begannen. Letztere entbehrten gewöhnlich hervor-
springender Verzierungen und die Dekorirung war auf Schni-
tzerei, sowie reich verzierte Charniere, Schlüsselschilder und
Beschläge angewiesen. Im 15. Jahrhundert kamen, beson-
ders in Italien und Frankreich, Truhen auf mit leicht aus-
ladenden Füßen von geringer Höhe, die Deckel ließ man
etwas überstehen. In diesen einfachen Formen sehen wir
die ersten Spuren der sorgfältig profilirten Gliederungen und

Kehlungen einer späteren Zeit. Das Gesims am Schranke
soll im 15. Jahrhundert allgemeiner geworden sein, als die

Truhen von Schränken verdrängt wurden, obgleich erstere

bis ins 17. Jahrhundert hinein gemacht wurden. Die meisten
japanischen lackirten Schränke entbehren gänzlich der Aus-
ladungen, während sie Füllungen mit eingelassenen Orna-,
menten zeigen. Die Verzierungen der Oberflächen zeigen Gold
und Farben, außerdem Perlmuttereinlagen, die Schlüsselschil-
der und Haspen sind oft gravirt. Es liegt auf der Hand,
daß, wenn das Mobiliar seinen kunstgewerblichen Charakter
bewahren soll, die Schönheit der Oberfläche, mag sie nun
gemall oder eingelegt, fournirl sein oder besonders schöne

Hölzer zeigen, für das Fehlen geschnitzter Verzierungen ent-
schädigen muß, wenn nicht für Schnitzerei bedeutende Aus-
gaben entstehen sollen. Das 16. Jahrhundert sah die Ent-
Wicklung architektonischer Formen an Mobiliar; seit dieser

Zeit haben verschiedene Phasen des Renaissancestyls mit an-
scheinend klassischen Profilirungen um die Herrschaft gestritten.
Indessen muß man sich vor einer sklavischen Nachahmung
der Architektur hüten, mit einer Reduktion des Maßstabs ist
es nicht allein gethan.

In richtiger Würdigung der Thatsache, daß es unmög-
lich ist, ohne Zuhilfenahme architektonischer Details, wie
Kannelirungev, Gesimse, Säulen, Pilaster, ansehnliche, zu-
gleich aber auch billige Möbel herzustellen, macht der heutige
Möbelzeichner ausgiebigsten Gebrauch von gekehlten und ge-
schnitzten (bezw. gefrästen) Profilirungen aller Art. An
Schränken, deren polirte Bekrönungen unter und in einer

Höhe mit den Augen liegen, würde jedes bekrönende, ab-
schließende Gesims deni Auge verborgen bleiben. Wenn die

Platte dick genug ist, um an ihren oberen und unteren Kanten
gekehlt zu werden, so mögen in solchem Falle die Kehlungen
hauptsächlich nach oben vertheilt und der untere Theil frei
gelassen werden; auf diese Weise kommen sie dahin, wo sie

auch gesehen werden.
Eine Frage, welche sich von selbst bei der Betrachtung

von Schränken oder Buffets von großer Höhe aufdrängt, ist
die, ob es erlaubt ist, die Gesimse über die Basis über-
hängen zu lassen. Eine zu weit ausladende Basis wird sich

weniger dem Auge unangenehm bemerklich machen, als ein
schweres überhängendes Hauptgesimse. Ein solches an einem

Bücherschranke oder ähnlichem Kastenmöbel, welches zu weit
ausladet, läßt den Schrank oben überhängend erscheinen und
ein weit ausladender Sockel wird nicht im Stande sein, diesen

Fehler auszugleichen. Eine Vorsicht, welche beim Entwerfen
eines Schrankgesimses sehr gut angebracht ist, ist die, es an
der Ecke zu betrachten, wo seine Ausladung größer erscheint.

Zu diesem Zwecke ist es rathsam, einen Schnitt des Gesimses
im Winkel von 45 ° zu zeichnen.

Beim Entwerfen von Aufsätzen sind Kunsttischler häufig
geneigt, Effekte durch Anhäufung von Gesimsen, Kehlstößen,
geschwungenen Profilen und schmalen Leisten erreichen zu
wollen. Dadurch geht aber die schöne Kontrastwirkung, welche
durch das Einführen einer ruhigen Flächezwischen zwei
Gruppen von Gliedern entsteht, völlig verloren.

Wenn ein zu einem beliebigen Möbel passender und ge-
eigneter Aufsatz gezeichnet werden soll, so würde zu bedenken

sein, daß die Gesimse sofort schwerfällig erscheinen, wenn sie
in einem Giebel geführt werden. Ein solcher Giebel in
Form eines Tempeldaches sieht außerordentlich schwerfällig
aus; ist derselbe hingegen nur in Form eines sogenannten
Aufsatzes angebracht, so gewährt er wiederum in der Seiten-
anficht einen dürftigen Anblick. Diesen Uebelständen sucht
der offene Giebel zu begegenen und darum sind die letzteren
auch die beliebtesten und mit Recht viel mehr angewendet,
als die geschlossenen. Diese gehören der Außenarchitektur
an, sie schützen das Fenster vor dem Wetter und haben ihre
große Berechtigung dort, nicht aber in Jnnenräumen, über
Thüren und Schränken. Je flacher ein Giebel, desto leichter
seine Wirkung; es gibt eine gewisse Grenze der Schwere
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